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Angebot 4

Die Zentrale Frauenberatung ist eine Beratungs- 
und Vermittlungsstelle für wohnungslose und von 
Wohnungslosigkeit bedrohte Frauen ab dem 25. 
Lebensjahr, auf Wunsch auch mit Partner. Grund-
lage der Arbeit sind die §§ 67-68 im Sozialgesetz-
buch Zwölftes Buch (SGB XII). Die Frauen haben 
vielschichtige Probleme, die sie aus eigener Kraft 
nicht überwinden können: Obdachlosigkeit, unzu-
mutbare Wohnverhältnisse, gewaltgeprägte Le-
bensumstände, ungesicherte wirtschaftliche Ver-
hältnisse, Suchtproblematiken, psychische und 
physische Erkrankungen. Sie sind häufig alleinste-
hend und sozial isoliert und leiden unter der Tren-
nung ihrer meist fremd untergebrachten Kinder.
Die Zentrale Frauenberatung entspricht den bun-
desweit anerkannten fachlichen Standards. Die 
Beratung erfolgt ausschließlich durch weibliches 
Fachpersonal und findet in abgeschlossenen Räu-
men statt, die Schutz bieten vor männlicher Ge-
walt. Die Mitarbeiterinnen informieren, beraten 
und unterstützen. Sie helfen bei der Suche nach 
Wohnraum oder vermitteln in vorübergehende 
Unterkünfte. Sie berücksichtigen in der Beratung 
die gesellschaftlichen, sozialen, politischen und 
privaten Zusammenhänge von Frauen. Sie sind 
parteilich und richten sich gegen die Diskriminie-
rung von Frauen.

Das Ziel der Hilfe ist die Verbesserung der Le-
benslage und die Hinführung zu einer möglichst 
selbstständigen Lebensführung.

Neben der Beratung, die von sechs Mitarbeite-
rinnen auf drei Stellen durchgeführt wird, betreut 
eine Kollegin halbtags sieben Frauen im Betreuten 
Wohnen.

Das A und O für Frauen ohne 

Wohnung ist ein W 

W steht für Wohnung.
Wer keine Wohnung hat, ist schutzlos, ohne Intims-
phäre, ohne Rückzugsmöglichkeit, hat keinen Ort 
zur Regeneration, keinen Platz für Kinder, Freunde 
oder Bekannte, für Möbel, Kleidung und persön-
liche Papiere. 
Ohne Wohnung leben zu müssen heißt Isolation 
und Einsamkeit, Öffentlichkeit, Gewalt, gesell-
schaftliche Kontrolle, soziale Ausgrenzung, Hygi-
eneprobleme, starke gesundheitliche Gefährdung 
und Erkrankung  und Vieles mehr.
Viele Frauen haben nach dem Verlust ihrer Woh-
nung bereits mehrere Versuche unternommen 
ihre Notsituation selbst zu lösen. Dafür sind sie 
bei Verwandten, Freunden und Bekannten unter-
geschlüpft, haben dabei Abhängigkeiten in Kauf 
genommen, die auf Dauer nicht zu ertragen sind 
– oder sind nach einer Zeit vor die Tür gesetzt wor-
den. 

Wohnende Menschen können sich häufig das Aus-
maß des Verlustes einer Wohnung nicht vorstellen. 
Daneben haben die betroffenen Frauen noch viele 
andere ungelöste Probleme, die sie nicht mehr al-
leine bewältigen können.
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Aus der Statistik können wir für 2006 entnehmen, 
dass 489 Fälle (447 Frauen, 42 Männer) auf der Su-
che nach Beratung und Hilfe zu uns kamen. Zum 
Zeitpunkt der Vorsprache waren sie in folgenden 
Wohn- bzw. Unterbringungssituationen:

306 Fälle waren
aktuell von Wohnungslosigkeit betroffen   
21 Fälle waren
institutionell untergebracht 
74 Fälle waren
unmittelbar von Wohnungslosigkeit bedroht
36 Fälle lebten
in unzumutbaren Wohnverhältnissen 
35 Fälle waren 
kein Wohnungsnotfall, 
hatten aber Probleme mit bspw. Mietzahlungen, 
Stromzahlungen, Vermietern oder anderen Mie-
tern. Wenn also Frauen mit Wohnungsproblemen 
in die Zentrale Frauenberatung kommen, versu-
chen die Mitarbeiterinnen diese mit ihnen zu lösen. 
Dafür stehen uns in Stuttgart einige Möglichkeiten 
zur Verfügung. 
Das Vorrangige ist der Erhalt von gefährdetem 
Wohnraum, wenn dies noch möglich ist. Möglich 
ist er nicht mehr, wenn die Räumung bereits ge-
richtlich festgesetzt ist. Im Falle von Mietschulden 
ist eine einmalige Übernahme – meist darlehens-
weise – über die Bundesagentur für Arbeit oder 
dem Sozialamt möglich. Die Beantragung ge-
schieht meist in Kooperation mit den städtischen 
KollegInnen der Fachstelle zur Verhinderung von 
Wohnungslosigkeit. Ist die Wohnung noch zu ret-
ten, so muss die finanzielle Situation überprüft und 
notfalls eine finanzielle Anbindung an öffentliche 
Gelder stattfinden. 
Das Angebot der Geldverwaltung bei der Zentralen 

Frauenberatung sowie das Angebot einer Betreu-
ung (Betreutes Wohnen im Wohnraum) sind auch 
Mittel, um die Mietzahlungen und somit die Woh-
nung zu sichern.
Ist die Wohnung gerade eben oder schon länger 
verloren, geht es zunächst um Zwischenlösungen, 
bis eine neue Wohnung gefunden ist. Zwischen-
lösungen sind z. B. Interimswohnraum, Gasthöfe, 
Einrichtungen der Wohnungslosenhilfe, die ein 
Betreuungsangebot anbieten, wenn unterstützend 
weitere Probleme bearbeitet werden müssen, aber 
auch kurzfristige Unterbringungsangebote wie 
Notübernachtung. 
Ziel ist, das geeignete frauengerechte Angebot zu 
finden. Letztlich ist die eigene, mietvertraglich ge-
sicherte Wohnung das Endziel. Um dies zu errei-
chen, muss eine Palette von Maßnahmen ergriffen 
werden:
z. B Beantragung und Aufnahme in die Notfall-
kartei mit der Hoffnung auf eine Sozialwohnung 
und Unterstützung bei der Suche auf dem freien 
Wohnungsmarkt, Anzeigen setzen und verfolgen, 
Maklerbüros kontaktieren usw. Die Hürden auf 
dem freien Markt sind hoch, weil der größte Teil 
der Frauen eine preiswerte Wohnung und eine/n 
tolerante/n Vermieter/in brauchen. 
Die betroffenen Frauen leben von Arbeitslosengeld 
II oder Sozialhilfe und die von den Behörden fest-
gesetzte Miethöhe und Wohnungsgröße stehen 
oft nicht im Einklang mit dem Angebot auf dem 
freien Wohnungsmarkt.
Deshalb baut der Verein Ambulante Hilfe e.V., Trä-
gerin der Zentralen Frauenberatung schon seit 
vielen Jahren speziell für diesen Personenkreis 
preiswerte Wohnungen, mit Mitteln des Sozialen 
Wohnungsbaus. Andere Träger sind diesem Bei-
spiel gefolgt.   
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Aktuell von Wohnungslosigkeit betroffen 
sind Personen, die ohne eigene mietrechtlich 
abgesicherte Wohnung (oder Wohneigentum) 
und nicht institutionell untergebracht sind, 
und z.B. gänzlich ohne Unterkunft sind oder in 
Behelfsunterkünften oder vorübergehend bei 
Freunden, Verwandten und Bekannten unter-
kommen und auf eigene Kosten im gewerbs-
mäßiger Behelfsunterkunft leben.
Aktuell von Wohnungslosigkeit betroffen 
und institutionell untergebracht sind Per-
sonen, die ohne eigene mietrechtlich abgesi-
cherte Wohnung (oder Wohneigentum) sind, 
aber nach ordnungsrechtlichen oder nach so-
zialhilferechtlichen Regelungen institutionell 
untergebracht sind.
Unmittelbar von Wohnungslosigkeit be-
droht sind Personen, die z.B. durch Kündi-
gung, Räumung oder sonstigen Gründen wie 
bspw. eskalierenden sozialen Konflikten, Ge-
walt geprägten Lebensverhältnissen oder Ab-
bruch des Hauses.
In unzumutbaren Wohnverhältnissen leben 
Personen, die z.B. in Substandardwohnungen 
untergebracht sind, in außergewöhnlich be-
engtem Wohnraum oder  in Wohnungen ohne 
ausreichende oder mit gesundheitsgefähr-
dender Ausstattung leben, untragbar hohe 
Mieten zu zahlen haben oder unter gesund-
heitlichen und sozialen Notlagen oder in kon-
fliktbeladenen und Gewalt geprägten Lebens-
verhältnissen wohnen.
Aus: Manual zum Basisdatensatz AG Stado,  
Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungslosen-
hilfe e.V., Bielefeld im Juli 2006, Seite 30

Warum werden Frauen
wohnungslos? 

Laut einer Untersuchung der Bundesarbeitsge-
meinschaft Wohnungslosenhilfe e.V. (BAGW) im 
Jahr 2004, wird als wichtigster Grund für den Ver-
lust der Wohnung die Mietschulden genannt. Dies 
betrifft beide Geschlechter, jedoch Frauen im hö-
heren Maße. Allerdings habe sich der Anteil der 
Frauen wegen Räumung aufgrund von Mietschul-
den seit 1998 mehr als verdreifacht, von 10,3% auf 
37,3%. Deutlich gewachsen sei auch der Anteil der 
Räumungen aufgrund von Eigenbedarf. Der wich-
tigste Auslöser des Wohnungsverlustes sei nach 
wie vor Trennung oder Scheidung, jedoch der An-
teil der Frauen, die dadurch die Wohnung verlieren 
seit 1998 von 30,3% auf 22,6% gesunken. Das 
kann lt. BAGW auf die konsequente Anwendung 
des Gewaltschutzgesetzes zurückgeführt werden.
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Martina Diers
Verwaltungsangestellte

Maria Hassemer-Kraus
Diplom Sozialpädagogin (FH)

Hermine Perzlmeier
Diplom Sozialarbeiterin (FH)

Dorothea Wachsmann
Diplom Pädagogin

Silke Lang-Schiefer
Diplom Sozialarbeiterin (FH)

Iris Brüning
Diplom Sozialarbeiterin (FH)

Gudrun Alt
Diplom Sozialarbeiterin (FH)

Barbara Lämmle
Sozialarbeiterin

Olga die
»Beratungshündin«

Von oben links
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Der lange Weg zum W von Frau R.

Frau R. ist bei ihren Eltern und einer Tante im 
Schwarzwald aufgewachsen. Der Vater war be-
ruflich viel auf Reisen, die Mutter war berufstätig. 
Nach der Scheidung der Eltern hat Frau R. bei ihrer 
Mutter gelebt. Sie hat den Hauptschulabschluss ge-
macht und eine Ausbildung als Hotelfachfrau be-
gonnen. Frau R. beschreibt ihre Kindheit als normal 
und unproblematisch, das Verhältnis zu ihren Eltern 
war gut. 
Ihren eigenen Worten nach habe sie mit ca. 14 
Jahren das „Schlampern“ angefangen. Durch ihre 
erste – um einige Jahre ältere – Liebe ist sie mit 
Drogen und Alkohol in Kontakt gekommen. Wieder 
zusammen mit einem anderen Freund wurden die 
Drogen härter, sie hat schnell mit Spritzen angefan-
gen, alles genommen, was es gab. Dadurch hat 
sie auch die Schule und später die Ausbildung ver-
nachlässigt bis zum Abbruch der Ausbildung. 
Mit 19 Jahren ist sie von zu Hause aus- und mit ih-
rem damaligen Freund (reine Suchtbeziehung, wie 
sie heute sagt) zusammen gezogen. Frau R. hat in 
der Schweiz in einer Diskothek gearbeitet und dort 
viel Geld verdient. Trotz der Drogensucht konnten 
sie sich eine Wohnung und ein Auto leisten. Als die 
Beziehung problematischer und für Frau R. immer 
unerträglicher wurde, hat sie 1989 ihre Sachen ge-
packt und ist  nach Stuttgart gekommen. 
Sie war 22 Jahre alt und bereits seit ca. 6 Jahren 
süchtig. Sie hat hier zunächst mit Punks mal hier, 
mal da gelebt, ohne festen Wohnsitz und ihre Dro-
gensucht durch Prostitution finanziert. In diese Zeit 
fällt auch ihre HIV-Infektion. 1991 ist sie das erste 
Mal verhaftet worden wegen Verstoß gegen das 
Betäubungsmittelgesetz. Dadurch haben auch die 

Eltern von ihrer Lebensweise und ihrer Drogen-
sucht erfahren. Der Vater hat sie abgeholt und zur 
Entgiftung in eine Einrichtung gebracht. 
In den folgenden Jahren bestand ihr Leben aus 
einem ständigen Hin und Her, in dem alle vorstell-
baren Formen von ungesichertem prekären Woh-
nen und v.a. Wohnungslosigkeit vorkamen. Von „auf 
der Straße leben“ über Notübernachtungsplätze, 
Sozialhotels, Einrichtungen der Wohnungsnotfall-
hilfe und der Suchthilfe bis zur befristet angemiete-
ten Wohnung. Immer wieder Verlust der Unterkunft 
durch Verhaftungen und Krankenhausaufenthalte. 
In die Zentrale Frauenberatung kommt Frau R. mit 
Unterbrechungen seit längerer Zeit.  Hier wird 
sie – trotz all ihrer Probleme – als Person wertge-
schätzt und in geschütztem Rahmen ihrer Situation 
entsprechend beraten und unterstützt. Neben ih-
ren besonderen Problemen wie Sucht, Straffällig-
keit und Gesundheit ging es insbesondere immer 
wieder von Neuem um die Vermittlung einer Un-
terkunft und um finanzielle Existenzsicherung. Sie 
hatte mehrfach hier ihre Postadresse und zeitweise 
Geldverwaltung. Wir vermitteln – als Sofortmaß-
nahme – Unterkünfte der Wohnungsnotfallhilfe, 
wie Sozialhotels oder Einrichtungen mit sozialar-
beiterischer Betreuung. Dies sind sinnvolle und 
notwendige Maßnahmen, beenden jedoch nicht 
die Wohnungslosigkeit, da in keiner dieser Unter-
kunftsformen ein eigener Mietvertrag vorliegt. 
Frau R. hat die Zentrale Frauenberatung als An-
laufstelle speziell für Frauen, in der Frauen anwalt-
schaftlich arbeiten als einen großen Fortschritt 
empfunden im Vergleich zur früher existierenden 
Beratungsstelle, in der die Frauen in der Minder-
heit waren und sich häufig nicht wohl gefühlt ha-
ben oder gleich gar nicht gekommen sind. Sie kam 
wenn die Not besonders groß wurde und hat sich 

Fallbeispiel
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immer wieder von Neuem vertrauensvoll auf Hil-
feprozesse eingelassen ohne ihre Selbstständigkeit 
aufzugeben. Sie stand und steht zu ihrer Geschich-
te und blickt immer wieder mutig nach vorne.
Frau R. ist jetzt 40 Jahre alt und an einem Punkt an-
gekommen, an dem sie dieses unstete, unsichere 
und gefährliche Leben hinter sich lassen möchte. 
Sie nimmt keine Drogen mehr und bekommt Subs-
titutionsmedikamente, welche es ihr ermöglichen 
den Alltag zu meistern ohne Suchtdruck, sodass sie 
auch Themen wie Wohnung, Arbeit und Gesund-
heit angehen kann. Sie möchte nun endlich eine 
gesicherte Wohnung um zur Ruhe zu kommen. 
Auch diesen Wunsch bzw. diesen Plan hat sie bei 
uns vorgetragen. 
Da die Ambulante Hilfe e.V. sozialen Wohnungsbau 
betreibt, konnten wir ihr eine Wohnung anbieten, 
die sie ab Sommer 2007 beziehen konnte. Dies ist 
eine mietrechtlich abgesicherte Wohnung mit un-
befristetem Mietvertrag, also „ganz normales Woh-
nen“. Frau R. freut sich über das Vertrauen, das von 
uns aus in sie gesetzt wird und wir freuen uns über 
den positiven Werdegang nachdem sie so viele 
Tiefpunkte erlebt und gelebt hat.
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Esslinger Zeitung
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Stuttgarter Zeitung
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»Eine Gesellschaft lebt von Flexibilität und Wagnis, 
von Neugier und Aufbruch.
Sie lebt aber auch von Treue und gegenseitigen 
Verpflichtungen, von Solidarität, von Engagement 
und Hingabe. Das taucht in keiner Effizienzrech-
nung auf, aber davon geht der Wärmestrom aus, 
von dem wir leben«.
(Johannes Rau, Weihnachtsansprache 2003)

Lieber Leserinnen und Leser,
liebe Spenderinnen und Spender,
liebe Freundinnen und Freunde,

Wärme brauchen wir alle! 
Am Ende unseres kleinen Arbeitsberichtes möch-
ten wir im Sinne des verstorbenen Bundespräsi-
denten, Johannes Rau, allen von Herzen danken, 
die uns das Jahr über bei unserer Arbeit begleiten, 
die die gesellschaftlichen Veränderungen verfol-
gen, die steigende Armut sehen und auf vielerlei 
Arten den Betroffenen helfen: Durch Sachspen-
den, finanziell und ideell, auf politischer Ebene, mit 
solidarischem Verhalten und durch geduldigen und 
mit Akzeptanz geprägten Umgang mit den betrof-
fenen Frauen.
Auch im Jahr 2006 blieb uns die Geschäftsführung 
des Gynäkologischen Fortbildungsvereins GynFo 
e.V. Stuttgart als Spenderin treu. Stellvertretend 
möchten wir hier Herrn Dr. Thomas Kuhn und 
Frau Kerstin Steiner mit ihrem Team für ihr uner-
müdliches Engagement danken. Sie haben u.a. zu-
sammen mit der Steinway Galerie Stuttgart,  Herrn 
Günther Mühlbauer, ein Benefizkonzert zugunsten 
der Zentralen Frauenberatung organisiert. Ein wun-
derbarer musikalischer Genuss und eine schöne 
Aufstockung unseres Spendentopfes.

Des weiteren Dank an den Soroptimist Internati-
onal Club Stuttgart, stellvertretend wird hier Frau 
Claudia von Manteufel benannt. Die Gruppe hat 
den Erlös von selbst hergestellten, schönen Din-
gen beim Weihnachtsmarkt 2006 an die Zentrale 
Frauenberatung gespendet.  
Herzlichen Dank allen Spenderinnen und Spen-
dern, die über Jahre hin regelmäßig dazu beigetra-
gen haben, die Not der Frauen in Armut und Woh-
nungsnot zu lindern.
Wir hoffen, Sie bleiben uns weiter treu.


